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Vorwort

Das Gelders Archief verwaltet eine beträchtliche Anzahl von Familienarchiven. Darunter 
befindet sich das Archiv der Adelsfamilie Bentinck, das ihm 1967 von I. A. Gräfin zu 
Ortenburg-Aldenburg Bentinck in Verwahrung gegeben wurde. Dieses Familienarchiv 
ist von besonderem Wert, da es auch das persönliche Archiv von Charlotte Sophie Gräfin 
Bentinck (1715–1800) umfasst, einer femme savante des achtzehnten Jahrhunderts, ver-
gleichbar mit Madame de Sévigné. Gräfin Bentinck bemühte sich, ihre Korrespondenz 
sorgfältig zu archivieren, aber auch ihre Tagebücher, persönlichen Überlegungen, Notizen 
und Gedichte hat sie aufbewahrt.

Ihre Korrespondenz besteht aus ungefähr 25.000 persönlichen Briefen, eingehend 
und ausgehend über einen Zeitraum von mehr als 65 Jahren. Das Archiv der Gräfin 
Bentinck vermittelt aufgrund der Vollständigkeit der Sammlung, der Vielfältigkeit der 
Themen und der großen Anzahl an Korrespondenten ein beeindruckendes Bild des Le-
bens des europäischen Adels im 18. Jahrhundert. Ihre Korrespondenz, Überlegungen und 
Notizen befassen sich hauptsächlich mit sozialen und politischen Themen wie Bildung, 
Emanzipation, Französischer Revolution, europäischen Kriegen und Entwicklungen in 
Russland.

Das Gelders Archief engagiert sich seit mehreren Jahren für die Digitalisierung und 
die Präsentation seiner Archive und Sammlungen online. Auf diese Weise wird das Ben-
tinck Archiv schrittweise online verfügbar. Die virtuelle Präsentation der Originale ist 
jedoch nur ein erster Schritt. Deshalb ist es erfreulich, dass Christina Randig die Tran-
skription, Übersetzung und Kommentierung der Tagebücher und Korrespondenz von 
Charlotte Sophie Gräfin Bentinck über ihre Reise im Jahre 1758 von Wien durch Obe-
ritalien, die Schweiz und Lothringen bis nach Tübingen übernommen hat. Dank dieser 
Arbeit ist es möglich, die Reise der Gräfin Bentinck im Kontext mitzuerleben.

Dr. Fred van Kan
Generaldirektor des Gelders Archief, Arnhem
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1. Einleitung

1.1 Zum Biographischen    

In den frühen Abendstunden des 15. Mai 1758, einem Pfingstmontag, verließ die Reichsgräfin 
Charlotte Sophie von Bentinck (1715–1800) in einer Reisekutsche die kaiserliche Residenzstadt 
Wien, um nach Norditalien, in die Schweiz, nach Lothringen und Tübingen zu reisen und 
dann, sieben Monate später, nach Wien zurückzukehren.

»Weiß man je, wohin man geht?«1, diese Frage zu Beginn von Diderots Roman ›Jacques 
Le Fataliste‹ lässt sich gewiss auch mit Blick auf die Gräfin Bentinck und ihre Reise stellen. 
In vielerlei Hinsicht unterscheidet sich ihre Unternehmung von anderen Reiseprojekten ihrer 
Zeit. Schon der Ausgangspunkt war eher unüblich. Während die meisten adligen Reisenden 
von ihrer eigenen Residenz aufbrachen, startete die Gräfin Bentinck in der Hauptstadt des 
Heiligen Römischen Reiches.

Die lange Zeit vorherrschende Einschätzung, dass adlige Frauen nur selten oder gar nicht 
reisten, wurde in der Forschung der jüngeren Zeit durch zahlreiche Einzeluntersuchungen 
erheblich modifiziert. Brautreisen, Kur- und Badeaufenthalte, Verwandtenbesuche, kulturelle 
Interessen und in geringem Umfang auch politische Missionen waren nachgewiesene Motive 
ihrer Mobilität. Allerdings waren auf diesen Reisen der Gestaltungsrahmen und der Bewe-
gungsradius meistens festgelegt, und die Organisation lag nicht in den Händen der reisenden 
Frauen. Die meisten unternahmen die Reisen in Begleitung ihres Ehemannes, so zum Beispiel 
Wilhelmine Marie von Bayreuth, die mit ihrem Ehemann, dem Markgrafen von Bayreuth, in 
zeitlicher Nähe zu Gräfin Bentinck 1754/1755 nach Italien reiste, und Louise von Anhalt-
Dessau, die ihren Ehemann, den Fürsten Franz von Anhalt-Dessau, 1770 zu einem Arztbesuch 
in die Schweiz begleitete.2 Bildungsreisen nach dem Muster der Grand Tour  waren für junge, 
adelige Frauen gar nicht vorgesehen,3 denn diese Reisen sollten dazu beitragen, »das männliche 
als das weltläufige und kulturtragende Geschlecht zu profilieren«.4 Dass eine getrennt lebende 

1	 Denis Diderot, Jacques der Fatalist und sein Herr, hrsg. von Karl-Maria Guth, Berlin 2016, S. 12.
2	 Vgl. Tagebuch der italienischen Reise (1754–1755), Markgräfin Wilhelmine von Bayreuth, übertragen 

ins Deutsche von Oskar Sauer, hrsg. und kommentiert von Helke Kammerer-Grothaus, Bayreuth 
2002. – Die Reise des Fürstenpaares Franz und Louise von Anhalt-Dessau in die Schweiz im Jahr 1770. 
Aus dem Tagebuch der Fürstin Louise (Juli–Oktober 1770), hrsg. von Christophe Losfeld, Hamburg 
2018. – Zu weiteren, auch früheren Beispielen sowie zur Forschungslage: Annette C. Cremer, Anette 
Baumann, Eva Bender (Hg.), Prinzessinnen unterwegs. Reisen fürstlicher Frauen in der Frühen Neu-
zeit, Berlin/Boston 2018.

3	 Bärbel Raschke, Fürstinnenreisen im 18. Jahrhundert: ein Problemaufriß am Beispiel der Rußlandreise 
Karolines von Hessen-Darmstadt 1773. In: Europareisen politisch-sozialer Eliten im 18. Jahrhundert: the-
oretische Neuorientierung, kommunikative Praxis, Kultur- und Wissenstransfer, Berlin 2002, S. 183–207. 

4	 Mathis Leibetseder, Kavalierstour – Bildungsreise – Grand Tour: Reisen, Bildung und Wissenserwerb 
in der Frühen Neuzeit, in: Europäische Geschichte Online (EGO), hrsg. vom Leibniz-Institut für Euro-
päische Geschichte (IEG), Mainz 2013, (Zugriff: 12. 05. 2019).
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Aristokratin wie die Gräfin Bentinck eine Reise nur nach eigenen Vorstellungen plante und 
durchführte, scheint nach dem gegenwärtigen Forschungsstand eine Seltenheit, vermutlich sogar 
einzigartig gewesen zu sein. Einzigartig war sicher auch die Vielfältigkeit ihres Reiseprogramms. 
Ortswechsel hatte es im Leben der Gräfin Bentinck, die bei Reisebeginn 43 Jahre alt war, 
häufiger gegeben – sowohl auferlegte als auch frei gewählte. Um zu verstehen, was sie zu dieser 
Reise von Wien aus veranlasste, bedarf es eines Blickes in ihre Biografie. 

Als einziges Kind des Reichsgrafen Anton II. von Aldenburg (1681–1738), eines Enkels 
des Oldenburger Grafen Anton Günther, und seiner Ehefrau, Prinzessin Wilhelmine Marie 
von Hessen-Homburg (1678–1770), war Charlotte Sophie die Alleinerbin des aldenburgi-
schen Familienbesitzes mit der Herrschaft Varel als Familiensitz und der reichsunmittelbaren 
Herrlichkeit Kniphausen, beide am Jadebusen gelegen, sowie der Herrlichkeit Doorwerth im 
Gelderland.5 Ihre Eltern, väterlicherseits mit Wurzeln in Frankreich,6 achteten als fromme cal-
vinistische Protestanten auf die moralische Ausrichtung ihrer Erziehung und deren Orientierung 
an den Standards der französischen Hofkultur, die für sie maßgeblich war. Hieraus resultierte, 
dass Französisch die Erstsprache der Gräfin Bentinck wurde. Ihre bereits in den Jugendjahren 
ausgeprägte Wissbegierde und das Bedürfnis nach Selbstaufklärung und Emanzipation blie-
ben für ihre Lebensgestaltung maßgeblich. Davon zeugen ihre umfangreiche Bibliothek, der 
von ihr selbst verfasste, mehrbändige Katalog ihrer Münzsammlung,7 ihre Abhandlungen zu 
Fragen der Erziehung, zur Gleichberechtigung der Geschlechter und zu der aktuellen Politik8 
sowie ihre umfangreiche Korrespondenz mit herausragenden Persönlichkeiten der Zeit, dar-
unter Voltaire und Albrecht von Haller. Auf Drängen ihres in wirtschaftliche Schwierigkei-
ten geratenen Vaters heiratete sie im Alter von 17 Jahren den niederländischen Aristokraten 
Wilhelm Bentinck (1704–1774)9, mit dem sie zwei Söhne hatte, Christian Friedrich Anton 
(1734–1768) und Johann Albrecht (1737–1775). Nach dem Tod ihres Vaters im Jahr 1738 
zog Charlotte Sophie von Den Haag nach Bückeburg zu ihrem Geliebten, dem Grafen Albrecht 

5	 Zur Geschichte des Hauses Aldenburg vgl. Friedrich-Wilhelm Schaer, Oldenburg und Delmenhorst 
1573–1773, in: Geschichte des Landes Oldenburg, hrsg. von Albrecht Eckhardt, Heinrich Schmidt, 
Oldenburg 1987, S. 173–228.

6	 Charlotte Sophies Großmutter väterlicherseits, Charlotte Amélie de la Trémoille (1652–1732), war eine 
Tochter des Prinzen Henri Charles de la Tremoille, Prince de Talmont et de Tarent (1620–1672). 

7	 Catalogue d’une collection de medailles antiques, faite par la Csse Douair. de Bentinck, née Csse 

d’Aldenburg, dame de Varel, Kniephausen et Doorwerth (2 Bde.), Amsterdam 1787; Supplément au 
catalogue Amsterdam 1788. 

8	 Hierzu zählen: Essais epistolaires. Beschouwingen in briefvorm van filosofische aard, in het bijzonder 
met betrekking tot het verhouding tussen man en vrouw en de ongelijkwaardige positie van de vrouw, 
z. j. Gelders Archief Arnhem, Bestand »Familie Bentinck/Aldenburg Bentinck«: 0613 (= GldA), GldA-
1198. – Siehe hierzu Christina Randig, Bildung und Erziehung. Zur Bedeutung zweier Schlüsselkate-
gorien für Charlotte Sophie von Bentinck, in: Virtus. Journal of nobility studies, Bd. 25, Amersfoort 
2018, S. 114–126.

9	 Zur Familie Bentinck siehe Antje Koolmann, Die Bentincks. Eine niederländische Adelsfamilie in 
Nordwestdeutschland im 18. Jahrhundert (= Oldenburger Forschungen, Bd. 8), Oldenburg 2003. 
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Abb. 2: Charlotte Sophie von Bentinck, geb. von Aldenburg (Anonym, um 1745, Schloss Bückeburg) 

Zum Biographischen
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Wolfgang zu Schaumburg-Lippe (1699–1748). Aus dieser Beziehung gingen ebenfalls zwei 
Söhne hervor, Karl Wilhelm Wolfgang von Donop (1740–1813) und Albrecht Wilhelm Carl 
Weisbrod (1745–1806). Diese Söhne gab sie in ihrer Herrschaft Kniphausen in die Obhut von 
Bediensteten, deren Familiennamen sie erhielten.10 

Die von ihr betriebene offizielle Trennung von ihrem Ehemann Wilhelm Bentinck hatte 
einen Rechtsstreit um ihr hoch verschuldetes Erbe zur Folge, der sich wegen der Komplexität 
der Interessen und Ansprüche über Jahrzehnte erstrecken sollte.

Zunächst suchte und erlangte sie ab 1750 in Berlin, wo sie im Palais Schulenburg wohnte, 
den Beistand des preußischen Königs Friedrich II., der mit seiner Übernahme von Ostfriesland 
1744 ihr Nachbar geworden war. Nachdem er sie anfangs unterstützt hatte, befürchtete der 
Preußenkönig aber schließlich, dass die dänische Krone, die in den Besitzstreitigkeiten auf 
Seiten Wilhelm von Bentincks stand, eine für Preußen ungünstige Politik in Gang setzen würde. 
Auf sein Drängen hin unterschrieb die Gräfin Bentinck 1754 eine Vereinbarung, wonach sie 
zugunsten ihrer beiden ehelichen Söhne weitgehend auf ihr väterliches Erbe verzichtete und 
dafür ebenso wie ihre Mutter eine Rente erhalten sollte. Zugleich damit gab sie ihr Ehrenwort, 
ihre Territorien nicht mehr zu betreten,11 wodurch sie gleichsam heimatlos wurde. Nach der 
Unterschrift unter den sogenannten »Berliner Vergleich« suchte sie jedoch umgehend nach 
Möglichkeiten einer Revidierung.12 Die Darstellung ihres Rechtsanspruchs vor dem Reichshof-
rat in Wien bereitete sie in Leipzig mit Rechtskundigen der Universität vor. Dort knüpfte sie 
auch bleibenden Kontakt zu dem Gelehrtenehepaar Johann Christoph und Luise Adelgunde 
Gottsched, denen sie die Aufsicht über den Unterhalt und den Unterricht ihrer zusammen mit 
den Familien Weisbrod und Donop nach Leipzig geholten Söhne übertrug.13 Sie selber zog, 
begleitet von Katharina Dorothea Weisbrod, im Dezember 1755 nach Wien. Der Name Ben-
tinck war dort nicht unbekannt, denn bereits 1749 hatte Wilhelm Bentinck als Gesandter die 
Interessen der Generalstaaten in mehreren Gesprächen mit der Kaiserin vertreten.14 Durch seine 
guten Kontakte wurde er laufend über alle für ihn wichtigen Aktivitäten seiner Frau in Wien 
informiert. Während die Gräfin Bentinck auf den Fortgang ihres Prozesses wartete, nahm sie 

10	 Karl von Donop war von Clamor Johann Georg von Donop (?–1752), dem Landdrosten von Knip-
hausen, aufgenommen worden. Albrecht Carl Wilhelm Weisbrod hatte Ch. S. v. B. in die Obhut ihres 
Hofmeisters Johann Philipp Weisbrod (1704–1783) gegeben.

11	 Das Manuskript des Briefes, in dem sie ihrer Mutter über die schicksalhafte Regelung berichtet, findet 
sich GldA 2171-0041. 

12	 An die Verfassung der Gräfin nach diesem Schritt erinnert sich Graf Lehndorff: »Gräfin Bentinck kann 
sich nicht darüber trösten, daß sie ihre Souveränität aufgeben soll. Sie erklärt, sie wolle nicht dem Bei-
spiel Karls 5. folgen, der abdankte und es später bereute.« Wieland Giebel (Hg.), Die Tagebücher des 
Grafen Lehndorff: Die geheimen Aufzeichnungen des Kammerherrn der Königin Elisabeth Christine, 
Berlin 2007, Eintragung zum 16. und 17. April 1754, S. 172. 

13	 Ausführlich hierzu: Katherine Goodman (Hg.), Adieu divine comtesse. Luise Gottsched, Charlotte 
Sophie Gräfin Bentinck und Johann Christoph Gottsched in ihren Briefen, Würzburg 2009. 

14	 Vgl. hierzu: Aufzeichnungen des Grafen William Bentinck über Maria Theresia. Mit einer Einleitung: 
Über die Osterreichische Politik in den Jahren 1749–1755, hrsg. von Adolf Beer, Wien 1871. 
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wie zuvor in Berlin intensiv am höfischen Leben teil, das sich dort allerdings noch glanzvoller 
gestalten sollte. Die Kontakte zu Diplomaten und Adligen, mit denen sie sich auch über ihre 
Reisepläne austauschte, verhalfen ihr zu wertvollen Reiseinformationen und Empfehlungen.

Ein wichtiges Motiv für die Reise durch Oberitalien in die Schweiz war sicher das aus-
geprägte Bildungsinteresse der Gräfin Bentinck – nicht nur mit Blick auf sich selbst, sondern 
auch hinsichtlich einer adäquaten Förderung ihres ältesten Sohnes, Karl von Donop, der in 
Leipzig bereits studierte. Die Leitlinien für die Erziehung ihrer Söhne hatte sie stets persönlich 
bestimmt und sorgfältig auf deren Einhaltung geachtet. Nach Aufklärung strebend, ließ sie sich 
dabei von den Ideen Jean Jacques Rousseaus und John Lockes leiten und bejahte auch Lockes 
Vorstellung, dass eine Bildungsreise die Erziehung des honnête homme beziehungsweise des 
gentleman vollenden solle.15 Besuche der führenden Adelshäuser, die Besichtigung kultureller 
Stätten und Schätze und die Beobachtung von Natur, Sitten und Gebräuchen sollten dabei 
den Bildungshorizont erweitern.16 

Angestoßen worden waren ihre Reiseüberlegungen allerdings bereits mit ihrer Unter-
zeichnung des Berliner Vergleichs im Juli 1754, wodurch sie mit ihrem Besitz auch ihren 
Wohnsitz verloren hatte. Wie die Quellen zeigen, hatte sie schon seit 1754 erwogen, in die 
Schweiz zu ziehen.17 Neuchâtel, Lausanne oder Vevay wurden von ihr in einem Brief an 
Albrecht von Haller als mögliche Wohnorte genannt.18 Als der Philosoph Voltaire, zu dem 
sich in ihren Berliner Jahren eine intensive Freundschaft entwickelt hatte,19 von dieser Ab-
sicht erfuhr, schlug er ihr vor, ab Mai 1755 auf seinem Landsitz »Le Grand-Montriond« zu 
wohnen und von dort nach einem geeigneten Dauerwohnsitz zu suchen.20 Die ungeklärten 
Finanzen der Gräfin Bentinck erforderten jedoch einen Aufschub dieses Projektes. Immerhin 

15	 Zur Bildungsreise von Adeligen: Rainer Babel, Werner Paravicini (Hg.), Grand Tour. Adeliges Reisen 
und europäische Kultur vom 14. bis 18. Jahrhundert, Ostfildern 2005. 

16	 Mit Bitterkeit konstatierte Ch. S. v. B., dass ihren beiden ehelichen Söhnen, zu denen ihr jeglicher 
Kontakt untersagt war, eine solche Bildungsmaßnahme nicht zu Teil wurde. Bereits ihr Urgroßvater, 
Graf Anton Günther von Oldenburg (1583–1667), und ihr Großvater, Anton I. von Aldenburg (1633–
1680), hatten ausgedehnte Reisen durch Westeuropa und nach Norditalien unternommen. Vgl. hierzu: 
Dieter Rüdebusch, Die Kavalierstour Antons von Aldenburg in den Jahren 1650–1753 [sic], Olden-
burger Jahrbuch, 67, Oldenburg 1968, S. 83–92. Ihr Großvater mütterlicherseits, der Landgraf Fried-
rich II. von Hessen-Homburg (1633–1708), hatte nach dem Besuch der Ritterakademie in Genf Italien 
und Frankreich bereist. Vgl. hierzu: Renate Just, Recht und Gnade in Heinrich von Kleists Schauspiel 
»Prinz Friedrich von Homburg«, Göttingen 1993, S. 30.

17	 »Die Bentinck hat in ihrer Verzweiflung den Vergleich mit ihrem Gatten unterzeichnet und will jetzt in 
der Schweiz wohnen.«, Giebel, Die Tagebücher des Grafen Lehndorff (wie Anm. 12), Eintragung vom 
22. August 1754, S. 189 f. 

18	 Ch. S. v. B. an Albrecht von Haller, Leipzig, 12. 12. 1754. In: Charlotte-Sophie Bentinck et Albrecht 
von Haller. Leur correspondance inédite (1745–1768), hrsg. von André Geurts, Jan Hessen, Ad Pou-
lisse, LIAS VI, 2, Leuven 1979, S. 237–326, hier S. 272–275. 

19	 Siehe hierzu Frédéric Deloffre, Jacques Cormier (Hg.), Voltaire et sa «grande amie». Correspondance 
complète de Voltaire et de Mme Bentinck (1740–1778), Voltaire Foundation, Oxford 2003. 

20	 Voltaire an Ch. S. v. B., Aux Délices, 1. April 1755, Les Oeuvres Complètes de Voltaire (OCV)), Bd. 
100, D 6227, Oxford 1971, S. 46 f. 

Zum Biographischen
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war eine solche Reise ein kostspieliges Unternehmen,21 und die finanziellen Mittel der Gräfin 
Bentinck waren sehr begrenzt. 

Vermutlich erst recht spät wurde Tübingen in die Reiseplanungen einbezogen. Durch den 
Siebenjährigen Krieg mit seinen zunehmenden Belastungen für Leipzig22 und den möglichen 
Gefahren für seine Bewohner entstand die Notwendigkeit, ihre dort untergebrachte »jeunesse«23 
an einen anderen, sicheren Aufenthalts- und Studienort zu bringen. Für Tübingen sprach der 
gute Ruf der traditionsreichen Universität in Verbindung mit der Ritterakademie im neutralen 
Württemberg. Der Weg aus der Schweiz führte allerdings nicht direkt dorthin, sondern zunächst 
in das westlich gelegene Lothringen, um dort den weitläufig mit ihr verwandten Herzog von 
Lothringen und Bar, dem polnischen Exkönig Stanislas I. Leszczynski, die Aufwartung zu 
machen und Stiftsdamen aus ihr bekannten Adelshäusern in Nancy zu besuchen.

Die Reisegesellschaft der Gräfin Bentinck setzte sich auf den einzelnen Streckenabschnitten 
unterschiedlich zusammen. Zu Beginn der Reise berichtet sie am 19. Mai 1758 aus Triest 
von »vier Personen, die wir sind«24. Zu dieser Gruppe gehörten ihr Sohn Karl von Donop, ihr 
Hofmeister Leutnant Johann Weisbrod und dessen Frau Katharina Dorothea (»Leutnantin«), 
die während dieser Reise die Aufgaben eines Sekretärs beziehungsweise einer Zofe und Gesell-
schaftsdame wahrnahmen. Zu dem von ihr hier offensichtlich nicht mitgezählten Begleitper-
sonal gehörten ein Kutscher und zwei Bedienstete,25 die sich, so Hella Haasse, um die Pferde 
kümmerten, aber auch als Lakaien einsetzbar waren.26 Albrecht Carl Wilhelm Weisbrod, sein 
Hofmeister Grimm und die Gesellschaftsdame Dorothea Christina von Donop schlossen sich 
aus Leipzig kommend der Reisegesellschaft in der Schweiz an.27 Von »drei Kindern« in ihrer 
Begleitung schreibt die Gräfin Bentinck dann in dem Bericht über den Streckenabschnitt nach 
Lausanne im August. Das dritte Kind könnte ihr Schützling Guillaume Pairs gewesen sein, 
über den wenig bekannt geworden ist.28 

21	 So machte auch z.B. Friedrich II. seine Schwester, die Markgräfin von Bayreuth, auf die hohen Kosten 
des Reisens aufmerksam: »Ich habe mir wohl gedacht, dass Sie diese Reise [in die Provence] trotz Ihres 
Inkognitos sehr viel kosten würde. Und ich nehme mir die Freiheit, Sie im Voraus zu warnen, dass jene 
nach Italien Sie nicht weniger kosten wird.« Potsdam, den 24. Februar 1755. Briefwechsel der Wilhel-
mine von Bayreuth, Research Center Sanssouci, ID 111.

22	 Einzelheiten hierzu bei F. Th. Richter, Jahrbüchlein zur Geschichte Leipzigs, Leipzig 1863, S. 48. 
23	 Von Ch. S. v. B. in ihren Briefen verwendete Bezeichnung für ihre Schützlinge. 
24	 GldA 1174-0027.
25	 Die Aufzählung der Mitreisenden stammt von der Mutter von Ch. S. v. B., Wilhelmine Marie von Al-

denburg (W. M. v. A.), GldA 1173-0029. 
26	 Vgl. hierzu: Hella Haasse, Mevrouw Bentinck. Onverenigbaarheid van karakter & De groten der aarde, 

Amsterdam 1999, S. 748.
27	 Wilhelm Weisbrod und Karl von Donop hatten zuvor mit dem kleinen Hofstaat von Ch. S. v. B. in 

Leipzig gelebt. Ausführlich hierzu: Goodman, Adieu divine Comtesse (wie Anm. 13).
28	 Sowohl Aubrey Le Blond als auch Magnan/Soprani gehen davon aus, dass es sich bei Guillaume Pairs 

um ein drittes Kind aus ihrer Verbindung mit Albrecht Wolfgang zu Schaumburg Lippe gehandelt habe. 
Vgl. hierzu: Elizabeth Aubrey Le Blond, Charlotte Sophie, countess Bentinck, her life and times, 
1715–1800, Vol 1, London 1912, S. 64 f.; André Magnan, Anne Soprani (Hg.), Une femme des 
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Nach Wien zurückgekehrt, verbrachte sie dort weitere zweieinhalb Jahre. Einzelfragen 
ihres Prozesses, besonders ihre Finanzen betreffend, bedurften noch der Klärung, und die Frage 
eines dauerhaften Wohnsitzes war nach wie vor offen. 1761 wurde sie von der Kaiserin aufge-
fordert, Wien zu verlassen. Diese Maßnahme, die von Maria Theresia offiziell mit dem Fehlen 
an Galatagen begründet wurde, brachte die Gräfin Bentinck in eine existentielle Notlage. Für 
einige Jahre lebte sie dann zurückgezogen und wenig glücklich auf dem Schloss im friesischen 
Jever, das ihrer Verwandtschaft aus Anhalt-Zerbst gehörte, bevor sie sich 1767 endgültig in der 
dynamischen Hansestadt Hamburg niederließ.29

Ihre von Wien aus unternommene Tour lässt sich vor diesem Hintergrund als eine Reise 
während der Reise mit noch unbekanntem Endziel betrachten. Dieses Leben scheint Voltaire 
im September 1758 mit der Beschreibung der Gräfin als einer »Signora errante ed amabile«30 
zutreffend beschrieben zu haben. 

Lumières. Ecrits et lettres de la comtesse Bentinck 1715–1800, Paris 1997, S. 77. – In einem Brief an 
ihre Mutter im Herbst 1758 aus Tübingen schreibt Ch. S. v. B. über Guillaume Pairs: »Er ist, glaube 
ich, 14 Jahre alt«. Die Unsicherheit hinsichtlich seines Alters lässt es zweifelhaft erscheinen, dass sie seine 
Mutter ist. Sie stellt in diesem Brief eine fünfköpfige Gruppe vor, die sie als ›ma Jeunesse‹ bezeichnet. Zu 
dieser Gruppe gehören außer den bereits erwähnten auch ein 18jähriger namens de Bruckner, der ein 
Sohn eines Conseiller privé des Königs von Preußen sei, sowie ein viereinhalbjähriger Italiener, der ihr 
von dessen Eltern anvertraut worden sei. GldA 2171-0030. 

29	 Christina Randig, »Eine glühende Aristokratin« – Charlotte Sophie Reichsgräfin von Bentinck, geb. 
von Aldenburg in den Hamburger Jahren (1767–1800), in: Zeitschrift des Vereins für Hamburgische 
Geschichte, Bd. 102, Hamburg 2016, S. 17–41. 

30	 Voltaire an Francesco Algarotti, Aux Délices, 2. Sept. 1758, Les Oeuvres Complètes de Voltaire (OCV)), 
Bd. 103, D 7843, Oxford 2013, S. 138 f.

Zum Biographischen
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1.2 Quellen, Transkription und Übersetzung

Die uns von der Reise der Gräfin Bentinck überlieferten Informationen stammen weitestge-
hend aus ihrer Feder oder sind Abschriften der Briefe an ihre Mutter. Ihre unterwegs verfassten 
Aufzeichnungen in zwei Schreibheften (Oktavheften, 18,5 cm x 11 cm x 0,75 cm), je 60 
Seiten umfassend, eingeschlagen in unterschiedlich marmoriertem Papier, werden unter der 
Bezeichnung »Notitieboekjes« im Gelders Archief aufbewahrt.31 In französischer Sprache hat 
die Verfasserin darin mit Bleistift nach dem Eintreffen an fast allen Stationen oder vor der 
Weiterreise – bisweilen aber wohl auch während der Fahrt in der Kutsche – ihre Eindrücke 
von dem Gesehenen, Erlebten und Erfahrenen notiert. Diese – rein privaten – Reisenotizen 
seien weniger kunstvoll als die veröffentlichten Reiseberichte von Nicolas Cochin32 und weniger 
literarisch als die veröffentlichten Reisebriefe von Madame du Boccage33, konstatieren André 
Magnan und Anne Soprani, die einen Teil dieser Reisenotizen in ihrem Werk »Une femme 
des Lumières« transkribierten und mit Anmerkungen versahen.34 Auf den ersten Seiten beider 
Tagebücher und auf den letzten des ersten Heftes finden sich Notizen der Gräfin Bentinck zu 
verschiedenen Themen. Die anschließenden Reiseeinträge werden durch die Angaben der Orte 
strukturiert, die immer in eine neue Zeile gesetzt und meistens unterstrichen werden; darauf 
folgen in derselben Zeile die Angaben der bis dorthin jeweils zurückgelegten Meilen sowie der 
Fahrzeit. Häufig werden auch die Abfahrtszeiten vermerkt. Ähnliche Vorgehensweisen sind in 
vielen Reisebeschreibungen der Zeit zu finden. 

Vielseitig und unterschiedlich im Umfang sind die unterhalb dieser standardisierten 
Angaben zu lesenden Ausführungen der Gräfin Bentinck, die keinem apodemischen Muster 
folgen.35 Sie sind sowohl in kulturgeschichtlicher als gewiss auch in biographischer Hinsicht 
aufschlussreich. »Wer eine Reise beschreibt, beschreibt damit immer auch sich selbst«, formuliert 
1799 Jean Paul.36 Konstante Themen ihrer Aufzeichnungen sind die Besonderheiten der ihr 

31	 GldA 1174, Notitieboekjes van Charlotte Sophie von Aldenburg met aantekeningen over deze reis, 
1758 en z. j. – Sie gehören zum Familienarchiv Bentinck/Aldenburg Bentinck, das «the crown of the 
extensive collection of archives of noble families kept by the Gelders Archives« sei, so Menoucha Rui-
tenberg, The Bentinck family archives, in: Virtus. Journal of nobility studies, Bd. 25, Amersfoort 2018, 
S. 103–113, hier S. 104. – Mit 25.000 Briefen, die an sie gerichtet oder von ihr geschrieben wurden, sei 
die Korrespondenz von Charlotte Sophie Gräfin Bentinck das »highlight« dieses Familienarchivs. Ebd., 
S. 104.

32	 Charles-Nicolas Cochin, Voyage d’Italie ou recueil de notes sur les ouvrages de peinture & de sculpture, 
qu’on voit dans les principales villes d’Italie, Band 1–3, Paris 1758.

33	 Anne-Marie Fiquet du Boccage, Lettres de Madame du Boccage, contenant ses voyages en France, en 
Angleterre, en Hollande et en Italie, faits pendant les années 1750, 1757&1758, Dresden 1771.

34	 Magnan, Une femme des Lumières (wie Anm. 28), S. 76 f.  
35	 Zu den gängigen Elementen apodemischer (d.h. Reise-) Literatur vgl. Winfried Siebers, Johann Georg 

Keyßler und die Reisebeschreibung der Frühaufklärung, Würzburg 2009, S. 97–106. 
36	 Jean Paul, Bemerkungen über uns närrische Menschen, Mai 1799, 4. Bändgen, Nachdruck Tredition, 
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bislang unbekannten, sehr unterschiedlichen Landschaften und die Qualität der Unterkünf-
te. Sporadisch macht die Verfasserin knappe Angaben zu ihrem eigenen, meist strapazierten 
Befinden. Mit der Schilderung ihrer persönlichen Erlebnisse und Eindrücke hebt sie sich von 
Vorgehensweisen anderer Verfasser ab, die schwerpunktmäßig oftmals an enzyklopädischem 
Wissen ausgerichtet sind;37 sie stellt Vergleiche an, formuliert Kommentare und Wertungen ohne 
Scheu vor dem Superlativ. Selbst Beobachtungen und Erfahrungen, die für sie eine geringere 
Bedeutung haben, hält sie vorsichtshalber schriftlich fest: »Ich habe dieses dennoch aufgeschrie-
ben, aus Sorge, es zu vergessen.«38 Fremdes, Unbekanntes und Unverständliches veranlassen sie 
zu Fragen und Recherchen. 

In Italien berichtet sie über Besuche berühmter Stätten und die Betrachtung herausragender 
Kunstwerke. Im Mittelpunkt aber stehen – nicht nur hier, sondern auch in Lothringen – die Höfe, 
die aristokratische Gesellschaft und vor allem die Aufmerksamkeiten, die ihr dort jeweils zuteil 
werden. Auch außerhalb der höfischen Sphären erweist sie sich als genaue und kritische Beobach-
terin. So steht sie dem Schweizer Bürgertum überwiegend distanziert und reserviert gegenüber.

Es ist naheliegend, dass alles, was ihr als allgemein bekannt und selbstverständlich erschien, 
in ihren Tagebuchnotizen und Berichten keine Berücksichtigung fand. So können manche Fra-
gen, die sich der heutige Leser stellt, nur über Umwege oder Rückschlüsse beantwortet werden 
oder müssen offenbleiben. Hierzu gehörte zum Beispiel das in jener Zeit geläufige, heute aber 
vergessene Wissen über die unterschiedlichen Landeswährungen. Ebenso blieben bestimmte 
persönliche Angelegenheiten unthematisiert, wie zum Beispiel die der Finanzierung der Un-
ternehmung. Nur indirekt ist zu erfahren, dass ihre Geldmittel sehr begrenzt waren. 

In dieser und auch in anderer Hinsicht sind die Briefe aufschlussreich, die Charlotte So-
phie von Bentinck während ihrer Reise an ihre Mutter Wilhelmine Marie von Aldenburg39 in 
Varel schrieb. In Form von Kopien, welche die Empfängerin anfertigte, finden sich die Briefe 
ebenfalls im Gelders Archief.40 Vermutlich sind nicht alle Briefe erhalten, denn ihr inhaltlicher 
Umfang deckt sich nicht vollends mit den Eintragungen in den Tagebüchern. Die insgesamt 114 
Scans umfassen außer den Briefen auch kleinformatige, von Wilhelmine Marie selbst erstellte 
Übersichten zur Ordnung der Briefe, die sich an der Reihenfolge der Aufenthaltsorte orientiert, 
sowie etliche unbeschriebene Seiten. Die Nummerierung der Scans entspricht dabei nicht dem 
zeitlichen Verlauf der Reise.

Hamburg 2012, S. 44.
37	 Vgl. hierzu Klaus Beyrer, Des Reisebeschreibers »Kutsche«, in: Wolfgang Griep/Hans-Wolf Jäger 

(Hg.), Reisen im 18. Jahrhundert, Heidelberg 1986, S. 50–90, hier bes. S. 68–73.
38	 GldA 1174-0031.
39	 Reichsgräfin Wilhelmine Marie von Aldenburg, geb. Prinzessin von Hessen-Homburg (1678–1770), 

war eine Tochter des Landgrafen Friedrich II von Hessen-Homburg und seiner Ehefrau Louise Elisabeth 
von Kurland. 

40	 Das erste Blatt enthält einen von W. M. v. A. verfassten Überblick: »Voiage de ma fille de Vienne par 
Litalie en Suis au retour en Larine et Tübingen Franckfort a Vienne. Lannée 1758 parti de Wienne Le 
15 de mey – 199 Lieu DAlmagne« GldA 1173-0001. 

Quellen, Transkription und Übersetzung
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Die Biographie von Wilhelmine von Aldenburg ist bislang kaum erforscht worden. Die 
aus dem Haus Hessen-Homburg gebürtige Prinzessin war nach dem Tod ihrer Mutter als 
Dreizehnjährige von ihrer Tante, der Königin Charlotte Amalie von Dänemark, am Hof in 
Kopenhagen aufgenommen worden. Dort hatte sie ihren Ehemann, Anton II. von Aldenburg, 
kennen gelernt. Einer einstigen Mode folgend, charakterisierte sie sich selbst: »[…] ich sorge 
mich ständig um die Menschen, die ich liebe.« Die Sorge um das Wohlergehen ihres einzigen 
Kindes mag ihr intensives Interesse an dieser Reise erklären. Sie selbst war nicht sonderlich 
reisefreudig, hörte und las aber gern, was andere von ihren Reisen berichteten: »Eine gewisse 
Nachlässigkeit und meine Vorliebe für ein ruhiges, regelmäßiges Leben sind der Grund dafür, 
dass ich am liebsten zu Hause bleibe.«41

Die Briefe und Tagebücher – beides Egodokumente oder Selbstzeugnisse 42 – stellen mit 
dem gemeinsamen Bezug auf den Reiseverlauf eine Parallelüberlieferung dar, doch geht mit 
der Verschiedenheit der Genres eine unterschiedliche Auswahl und Akzentuierung der Themen 
einher, die von der Verfasserin auch aus unterschiedlichen Perspektiven dargelegt werden. Die 
Einträge in das Tagebuch erfolgten täglich, mit Ausnahme einer Lücke von vier Tagen zu Beginn 
des zweiten Heftes, nach der Abreise aus Mailand. Die Sicht auf das Erlebte war demnach sehr 
zeitnah, der Abschluss von Handlungen oder Ereignissen konnte bisweilen sogar noch ausstehen, 
etwa wenn Verabredungen für Folgetage getroffen worden waren.43 Ihrer Mutter wollte die 
Gräfin Bentinck zwar von jeder Station ihres Aufenthaltes berichten, doch verfasste sie diese 
Briefe nicht täglich, sondern – in Abhängigkeit von ihrem Programm, ihrer gesundheitlichen 
Verfassung und vom Abgang der Post – aus einer größeren zeitlichen Distanz und daher mit 
einem umfassenderen Rückblick. So berichtete sie über einen Aufenthalt an einem Ort oft erst, 
wenn sie ihn bereits verlassen hatte. Während ihre Tagebucheinträge ausschließlich persönlichen 
Normen und Vorstellungen folgen konnten und knapp und salopp formuliert werden durften, 
war der Schreibstil in den Briefen an ihre Mutter stets respektvoll und ehrerbietend, wie es die 

41	 GldA 2477, Selbstportrait von Wilhelmine Marie, verfasst 1740, im Alter von 62 Jahren. 
42	 Zu Definitionen und Beispielen dieser Kategorien siehe Gunnar Teske (Hg.), Adlige über sich selbst. 

Selbstzeugnisse in nordwestdeutschen und niederländischen Adelsarchiven (= Westfälische Quellen und 
Archivpublikationen, Bd. 29), Münster 2015; nach Rudolf M. Dekker handelt es sich um ein Egodo-
kument oder Selbstzeugnis, wenn »de auteur spreekt over eigen handelen en gevoelens of over zaken 
die hem perzoonlijk bezighouden«. Rudolf M. Dekker, Egodocumenten. Een literatuuroverzicht, in: 
Tijdschrift voor geschiedenis 101, Rotterdam 1988, S. 161–189, hier S. 161. Benigna von Krusenst-
jern nennt die »Selbstthematisierung« als zentrales Kennzeichen beider. Benigna von Krusenstjern, 
Was sind Selbstzeugnisse? Begriffskritische und quellenkundliche Überlegungen anhand von Beispielen 
aus dem 17. Jahrhundert, in: Historische Anthropologie, Bd. 2, Heft 3, Köln 1994, S. 462–471, hier  
S. 463; zu weiteren Kennzeichen des Genres »Tagebuch« siehe Inga Ralle, Ich – Hier – Jetzt: Muster 
und Merkmale des Tagebuchs. In: Jahrbuch für Internationale Germanistik. Bd. 49, Heft 1, Bern 2017, 
S. 97–111, hier bes. S. 99 f.

43	 Zum Verhältnis von erlebter und berichteter Zeit schreibt Erich Kästner: »Tagebücher präsentieren ge-
wesenes Präsens. Nicht als Bestandsaufnahme, sondern in Momentaufnahmen. Nicht im Überblick, 
sondern durch Einblicke.« Erich Kästner, Notabene 45. Ein Tagebuch, Zürich 2012, S. 12. 
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